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•allgemeine

OtjUtt Ux fdjtoetjCTtfdjeit %xmt.
X.X. 3afftQ(MR.

Per Sdjwetj. PtlitSrjeitfdjrtft XL. Saljrgttng.

©afel. 14. 9io»em&et 1874. Nr. 45.
©rfdjcfnt In wöd^cntlfdjen SRummern. ©et tyxtit pet ©emeflct fft ftanfo burrfj bfe ©djwefj gt. 3. 50.

©le Seftedungen wetben biteft an „SB. ©djWtttje, JBeriaß36itdjIjattt)IUB|j itt Safel" abteffiit, ber Settag wftb itt iro
au«wärtlgen Slbonnentcn burd) SJcadjnatjine erhoben. Sm Slu«lanbe nehmen ade Sudj^anblungen Seftedungen etn.

>!•¦>* >¦• Setantwortllcfje SRebaftlcn: Dbctfl Sfflfetanb unb SKajot »on ©Igger.

3lt!jalt: 3. »¦ ©ctiba, ©et ©t. ©ottbatb. (gortfetung.) Uebet bie 8ltt«wol)l bet Unteroffijleie. 3ut gtage eine« ©enttat»
waffenptatpe« fn ber ©djrcclj. fiantbud) für SrupycnrefognoÄjcitten. S. 3an«ff, ©tubfe übet bfe Sequattfetung«tcfotm be« f. f.
§eere«. Sl. ». SBlöfc, ©a« #albblutpfcrt. — Slu«lanb : SEctttfcblanb; SReubewaffnimg bet 3nfanletle; Sewaffnnng btt Äasadetfe;
granfreia): Suftanb tet SRü|lungcn; Bet Äatftflenfrieg 1874 In ten fpanlfdjen SRoibptoufnjcn. (©djluß.)

Xtv <St. ©ottjjatb.

(gortfrfcung.)

©ie ©djladjt bei ©iornico, 28. ©ejember
1478.

©er in ber Ärieg6=@eftt)i(t)te ber ©djroeij fo

berüljmt geworbene Ort ©iornico (3*uis), ber

©djauptafe einer ber glanjenbften ©djroeijer Ärieg§=

traten, liegt in einem engen, oon unerfteiglidjen
gelsljängeit gebitbeten unb oom roilben Sefftn
burdjftrömteu ©efilee ju beiben ©eiten beä gtuffeä.
SSetbe bnrdfj ben Sefftn getrennten SDorft^eite roer=

beu burd) eine SBrücfe oerbunben. Oberhalb beS

OrteS fenft fid) bte oon Saoorgo unb gaibo fom=

uienbe ®ottljarb=©trafje fteil Aber ben fogenannten
3«üffer=StaIben biä an'ä SDorf ^itnab, unb beffen

Sage, am Slbfjange ber auf beiben glufjufern:
in bie Siefe beä ©efileeä fid) fenlenben Serge,
oerfdjaffte bem Orte fdjon in ben früjjeften gelten
alä Sperre ber ©trafje eine bebeutenbe SBidjtigfeit,
weldje bie ©aüier, Sepontter unb Songobarben
burd) Äunftbauteit 31t erböten rouijten.

3m roeftlidjen ©orftbeüe finb noefj ©puren eineä

uralten, fef)r feften — roie man meint — gatlifdjen
©djtoffeä (oielteidjt ber Söobnfitj beä [Regenten
btefer Sanbfdjaft) oort)anben, roäbrenb auf ber oft*
lidjen £>öfje über ©iornico bie Ueberbletbfel eineä

ftarfen, oom 23ifdjof Otto (940) fjerrüfjrenben
Sljurmeä ftefjen. — 2ln ben regten Sfjalfjängen
ftürjen jablreidje äßkfferfälle fjinab, roeldje nidjt
roenig jnm glüdlu$en 3tuägange ber ©djladjt bei=

getragen Ijaben.
SDBie alle ftarfen ©efttee--©tetlungen im ©ebirge,

faft unangreifbar in ber gront, fjatte audj bie oon
©iornico bie ©djroädje, bafj fie in ber redjten glanfe
burd) baä 93al 23erjaSca unb SBat Gfjironlco um«

gangen unb über Sllitrolo *) im [Rüden genommen
roerben fönnte, ein Umftanb, roeldjer bem maifftn*
bifdjen gelbjjerrn beim ©ntrourfe feiner Angriffs»
bi8poftti$n nidjt entging.

Sllä ber güljrer ber ©djroeijer ©djaar burdj bie

Äunbfdjafter beä Seoentiner #auptmannä ©tanga
fixere SRadjridjt oon bem 2lnmarfdje beä ganjen,
in fötoffaler Uebermadjt anrüffenben mailänbifd&en

§eereä erbielt, befdjlofj er mit feiner £>anbooH

Sapferen ben Slnpratt ber 16,000 uRailänber ab*

juljalten, unb ftellte fidj auf bem burdj 93erfdjan=

jungen oerftärften ,3rniffer=®talben auf. ©a man
roufete, baf? bie ^auptftörfe beä geinbeä in feiner
[Reiterei lag, madjte Hauptmann ©tanga beu ftnn=
reidjen Sßorfdjlag, bie SEBaffermenge ber ©egenb unb
baä groftroetter ju benufeen, um bem ©egner, na^

mentlidj beffen [Reiterei, fdjroierige hinberniffe bei

feinem SBorrücfen ju bereiten. SDer Sßorfdjlag ge«

fiel, unb in ber SRadjt fönnte man bie Sjjalfotjle
burdj baä fünfilid) berotrfte 9lnfdjroetlen beä Sef*
finä unb ber auf bie ßanbftrafje geleiteten liielen
fleinen SBääje überfdjroemmen unb flugä in eine

glatte ©isbeefe oerroanbeln, auf roeldjer bie eige»

nen Sruppen oermlttelft ttjrer ©teigetfen, beren bie

<Sdjroeijer fid) ftetä bei ©ebirgä * Sßknberungen
bebienten, gut fortfommen fönnten, rocUjrenb bie

straft ber feinblidjen SReiterei oottftänbig gelähmt
unb baä 2Rarfrfjtren beä gufjoolfeä im Ijöcfjften
©rabe erfdjroert rourbe.

©er maitänbifdje gelbfjerr, ©raf SBoretla, glaubte
mit bem fleinen fdjroeijerifdjen Äorpä, über beffen

Stellung unb ©tärfe er ooüftänbig unterridjtet roar,
leidjt fertig ju roerben. ©te fefte Sage oon ®ior=
nico berütffidjtigenb liefj er eine Umgetyungä=Äo=
lonue oon 1000 SRann burdj baä SBat SBerjaäca

marfdjlren, mit bem auftragt am 28. ©ejember

*) 3« bem SBett« »on gudj« ftctjt itttbümlidjtrweii. SUrele.

Allgemeine

chweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

z«. Jahrgang.

Ver Schweiz. Militörzeitschrift XI,. Jahrgang.

Basel. 14. November 1874.

Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semestcr ist franko durch die Schweiz Fr. Z. dy.
Die Bestellungen »crdm direkt an „B. Schwabe, Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wtrd bei dn

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
> z> > - Verantwortliche Redaktien: Oberst Wieland und Major von Elgger.

Inhalt : I. v. Scriba, Der St. Gotthard. (Fortsetzung.) Ueber die Auswahl dcr Unterofsiziere. Zur Frage eine« Central.
waffenplatzcS In der Schweiz, Handbuch für TrnvxenrekoanvSzcntcn, L. JauSli, Studie über die BequartierungSrefvkm deS k. I.
HeereS. A. v. Plötz, Das Halbblutpferd. — Ausland: Teutschland: Neubewaffnung der Infanterie: Bewaffnung der Cavallerie;
Frankreich: Zustand der Rüstungen; Der Karlistenkrieg 1874 in den spanischen Nordprovinzen. (Schluß.)

Der St. Gotthard.

(Fortsetzung.)

Die Schlacht bei Giornico, 23. Dezember
1478.

Der in der Kriegs-Geschichte der Schweiz so

berühmt gewordene Ort Giornico (Jrnis), der

Schauplatz einer der glänzendsten Schweizer Kriegsthaten,

liegt in einem engen, von unersteiglichen

Felshängen gebildeten und vom wilden Tesstn

durchströmten Defilee zn beiden Seiten des Flusses.
Beide durch den Tessin getrenuten Dorftheile werden

durch eine Brücke verbunden. Oberhalb des

Ortes senkt sich die von Lavorgo und Faido
kommende Gotthard-Straße steil über den sogenannten

Jrnisser-Stalden bis an's Dorf hinab, und dessen

Lage, am AbHange der auf beiden Flußufern
in die Tiefe des Défilées sich senkenden Berge,
verschaffte dem Orte schon in den frühesten Zeiten
als Sperre der Straße eine bedeutende Wichtigkeit,
welche die Gallier, Lcpontier und Langobarden
durch Kunstbauten zn erhöhen wu,,ten.

Im westlichen Dorftheile sind noch Spuren eines

uralten, sehr festen — wie man meint — gallischen

Schlosses (vieUeicht der Wohnsitz des Regenten
dieser Landschaft) vorhanden, mährend auf der
östlichen Höhe über Giornico die Ueberbleibsel eines

starken, vom Bischof Otto (940) herrührenden
Thurmes stehen. — An den rechten Thalhängen
stürzen zahlreiche Wasserfälle hinab, welche nicht

wenig zum glücklichen Ausgange der Schlacht
beigetragen haben.

Wie alle starken Desilee-Stcllungen im Gebirge,
fast unangreifbar in der Front, hatte auch die von
Giornico die Schwäche, daß sie in der rechten Flanke
durch das Val Verzasca und Val Chironico um¬

gangen und über Alitrolo *) im Rücken genommen
werden konnte, ein Umstand, welcher dem mailändischen

Feldherrn beim Entwürfe seiner Angriffs-
disposition nicht entging.

Als der Führer der Schweizer Schaar durch die

Kundschafter des Leventiner Hauptmanns Stanga
sichere Nachricht von dem Anmärsche des ganzen,
in Mossale? Uebermacht anrückenden mailändischen

Heeres erhielt, beschloß er mit seiner Handvoll
Tapferen den Anprall der 16,000 Mailänder
abzuhalten, und stellte sich auf dem durch Verfchanzungen

verstärkten Jrnisser-Stalden ans. Da man
wußte, daß die Hauptstärke des Feindes in seiner
Reiterei lag, machte Hauptmann Stanga den

sinnreichen Vorschlag, die Wassermenge der Gegend und
das Frostwetter zu benutzen, um dem Gegner,
namentlich dessen Reiterei, schwierige Hindernisse bei
seinem Vorrücken zn bereiten. Der Vorschlag
gefiel, und in der Nacht konnte man die Thalsohle
durch das künstlich bewirkte Anschwellen des Tessins

und der auf die Landstraße geleiteten vielen
kleinen Bäche überschwemmen und flugs in eine

glatte Eisdecke verwandeln, auf welcher die eigenen

Truppen vermittelst ihrer Steigeisen, deren die

Schweizer sich stets bei Gebirgs - Wanderungen
bedienten, gut fortkommen konnten, während die

Kraft der feindlichen Reiterei vollständig gelähmt
und das Marschiren des Fußvolkes im höchsten

Grade erschwert wurde.
Der mailändische Feldherr, Graf Borclla, glaubte

mit dem kleinen schweizerischen Korps, über dessen

Stellung und Stärke er vollständig unterrichtet mar,
leicht fertig zu werden. Die feste Lage von Giornico

berücksichtigend ließ er eine Umgehungs-Kolonne

von 1000 Mann durch das Val Verzasca
marfchiren, mit dem Auftragt Um 28. Dezember

") In dcm Werk« von Fuchs steht Irrtbömlicherwcis. Airolo.
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SRorgenä oberhalb ©iornico, am ©talben, ben

geinb im DcMen ju neHmen. ©ie §auptfoloune,
15,000 SRann ftarf, marfdjirte am 27. oon SBettenj

im Sfjal Hinauf biä spotleggio.
SRit Slnbrudj beä 28. ©ejember fetjte ©raf 33o=

retta fein ftarfeä, mit jafytreidjem ©efdjütj unb treff-
lidjer [Reiterei oerfefjeneä £>eer jum gvoutal=Sln=
griff gegen baä ©efilee oon ©iornico in SBeroe*

gung, nidjt ben geringften ,8iüeifel an ben gifte!*
lidjen Sluägang ber beginnenben ©djladjt begenb.

916er er fdjeint oor bem Slumarfd) bie fdjroeije*
rifdje ©tellung nidjt refognoScirt ju tjaben; bie

oom geinbe jur SBerftärfung beä roidjtigen SBoftenä

getroffenen Slnftalten mußten ifjn batjer überrafdjen
unb ifjre ooüe SBirfung um fo mebr ausüben, atä
feiuerlei SBorfeHrungen, fie abjufdjroddjen, getroffen
roaren.

©te [Reiterei roar oHnmädjtig, baä ©efdjütj fönnte
auf bem eisbebeeften SÜBege nidjt oorroärtä gebradjt
roerben, unb felbft baä gufjoolf brang auf bem

glatten spfabe, oon bem roeber redjtä nodj linfä
auäjuroeidjeu roar, nur müfjfam oor. — Sllä nun
bie erften SReifjen ber SRailänber oon ben fyntix
ben SBerfdiaujungen auf bem ©talben ftebenben

©djaaren grifdjbamiä Sbeilig'ä mit ©teinroürfen
unb föanbbüdjjenfeuer begrüßt rourben, atä fjier
Spferbe, bort SRenfdjen fielen unb ben glatten SDBecj

fperrten, müfjte ber Angriff in'ä ©toefen geratljen
unb bebenflidje Unorbnung entfielen. Sllä aber

biefe uom roadjfamen SHeilig benutzt rourbe uub

feine Sruppe, fidjer auf ben ©teigeifen, fidj mit
lautem ©efdjrei oom ©talben tyxab auf bie feinblidje

SBortjut ftürjte unb mit §eüebarben unb

©djladjtfdjroertern ein furdjtbareä ©enteret begann,
ba roar unter ben SRailänbern fem £>altenä mefjr.

^fjre ungeheure Uebermadjt erroieä fidj alä nufc«

loa, benn fie fönnte roeber redjtä nodj linfä in
Sbätigfeit gefegt roerben; oergeblid) Reffte man auf
baä ©intreffen ber UmgeHungsfolonne bei SUitrolo,
eä blieb nur übrig, ben [Rücfjug junädjft biä SBobio

unjutreten.
Slber in roeldjem guftanbe! [Reiteret unb ©efdjüfe

beengten bie ©traße; bajroifdjen roanb fidj baä

gußoolf burd). SBiele ber fd)toer gepanjerten unb

geftürjteu [Ritter rourben H*er gefangen, bie im
©tidje gelaffenen Äanonen genommen uub gegen
ben geinb geridjtet, furj bie Unorbnung unb SBer?

roirrung flieg auf'ä §5djfte unb fein SBefefjt galt
meljr. ©aju fam, bafj eä ber mailänbifdjen £aupt*
mad)t inmitten btefeä jurütfftutHenben ©tromeä
unmöglid) rourbe, bei SBobio eine fefte Slufftellung

ju neljmen. — ©ie fleine ^elbenfdjaar trieb Sltteä

unroiberftefjtid) oor fid) Ijer unb jeigte im Slngriff
bei SBobio,

„bafj ©djroeijermutt) uub ©djroeijerfunft and)

„bie gröfjte Uebermadjt ju befiegen oermodjte."
Sin ein galten im lombarbifdjen §eere roar nid)t

me^r ju benfen; ^eber glaubte fein §eit nur in
rotlbefter ^ina)t ju fetjen. SBiä an bie SRoefa »et*
folgte grifcbtjaunä Sfjeilig ben flieHenben geinb unb

erft bie gefte SBettinjona fetjte biefem rounberbaren

©iege ein $iel. —

1500 feinblidje Seidjen rottjeten mit iHrem SBlitte

ben ©djitee tängä ber großen ©trafje, unb ber ganje
Äampf erfebeint ben ©djrcetjern roie ein SISunber,
ba bie ©Hrontfen fagen:

„SRan roeifj oon feinem einjigen ©djroeijer, ber

„bie ©djladjt ntdjt überlebt b,abi. SRur SRartin
„©talber oon ©djrotjj unb ©tanga, ber fiunretdje,
t/ber Seoentiner [Ridjter unb §aitptnianu ftarben

„fpäter an iHren SBunben."

©afj eine reidje SBeute bie ©teger toHnte, ift
felbftoerftänbtidj. sprädjttge Sßferbe, oiele SRauU

ttjiere unb eine grofje Slnjabt oortrefflidjen ®e>

fdjüljeä rourbe nad) ©iornico gebradjt.
©ie [Rieberlage oon ©iornico bradjte bie mai-

länbifdje [Regierung in Stngft unb ©ebreefen unb

oerbreitete oott steuern ben ©cHroeijer [RuHnt in ganj
©uropa. ©urdj SBermittfung beä franjöfifcben Rö*

nigä rourbe am 29. gebruar 1479 ju Sujern ein

griebe unterjeidjnet, roeldjer Uriltiue ©ntfctjäbigung
jufi<Herte unb bie alten SBerträge roieber in Äraft
fefete.

Seiber ift biefer ©belfiein in ber Sdjroeijerifdjeti
Ärtegägefdjidjte burd) ein traurtgeä 5Radjfpiel et»

roaä getrübt, ©er §elb oon SRurten liefe ben

Reiben oon ©iornico einiger unbebadjtfamen [Reben

roegen in Nitrid) biuridjten. Uub Sujern, ja bte

ganje ©ibgeu offenfdjaft oermodjte iHn nidjt ju
retten. —

©ibgenöf fifdje Ar ieg § orbnung am ©nbe
beä 15. SaHrHunbertä.

©ie ©iäjiplin fdfjeint am ©nbe btefer glorretdjeit
©podjc nidjt gerabe bie ftärffte ©eite beä fdjroeije»

rifdjen ^eereä geroefen ju fein nnb einer bringen«
ben ©rmaHnuug beburft ju b,abin. ©ie auf bet

Sagfafcung ju Sujern am 11. SRärj 1499 erlaffene

Äriegäorbnung lautet baHer in iHren roefentlidjften

Sßunften:
,,©U Ärieger follen fdjroören, ben §auptleuteit

„unbebingt ju geHordjen, bte Spanner unb gaHnen

„niemalä gu oerlaffen, unb in ber ©djladjt nur
„barauf ju benfen, ujre geinbe ju tobten, nidjt
„©efangene ju madjen; in ben [ReiHen biä in bert

»Sob ju öcrljarren, bie ffieHenben Äriegägenoffen
„rtteberjuftedjen; erft, roann bte SRotH erobert ift,
»unb bie SlnfüHrer eä geftatten, ju plünbern, babei

„aber ber ©ottesbäufer, Äirijcn unb gemeinten

»Orte, foroie ber Sßriefter unb grauen ju fronen;
„ntdjt ju brennen, eä fei benn burdj bie-§aupt=
„leute geboten, unb atteä ©roberte jur gemeinen

„SBeute ju legen."
©ie SRilitär-Orgauifation, b. H. bie Slufbietungä*

art ber eibgenöffifdjen ©treitfräfte Hatte, foroie bie

Äampftaftif, im oerftoffenen ^aHrHunbert in golge
ber unaufHörliäjen Äriege eine grofje Umroaubluitg
erlitten.

SBerfammeltett fidj im 14. Sa^VHuitbett alle Sfitaf*

fetifäHigen — fobalb bie ©turmglocfe ertönte —

unter ben Spannern ber ©täbte obet Sänber, fß

rourbe im folgenben 2>aHrbunbert uur bei Sanb=

ftürmen bie SRaffe, bei geroöHnlidjen Sluäjügen

bagegen befonberä beftimmte Äontingente aufge»
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Morgens oberhalb Giornico, am Stalden, den

Feind im Nucken zn nehmen. Die Hauptkolonne,
15,000 Manu stark, marschirte am 27. von Bellenz
im Thal hinauf bis Palleggio.

Mit Anbruch des 28. Dezember setzte Graf
Borella fein starkes, mit zahlreichem Geschütz und
trefflicher Reiterei versehenes Heer zum Froutal-An-
griff gegen das Defilee von Giornico in Bewegung,

nicht den geringsten Zweifel an den glücklichen

Ausgang der beginnenden Schlacht hegend.
Aber er fcheint vor dem Anmarsch die schweizerische

Stellung nicht rekognoscirt zu haben; die

vom Feinde zur Verstärkung des wichtigen Postens
getroffenen Anstalten mußten ihn daher überraschen
und ihre volle Wirkung um so mehr ausüben, als
keinerlei Vorkehrungen, sie abzuschwächen, getroffen
waren.

Die Reiterei war ohnmächtig, das Geschütz konnte

auf dem eisbedeckten Wege nicht vorwärts gebracht
werden, und selbst das Fußvolk draug auf dem

glatten Pfade, von dem weder rechts noch links
auszuweichen mar, nur mühsam vor. — Als nun
die ersten Reihen der Mailänder von den hinter
den Verschanznngen aus dein Stalden stehenden

Schaaren Frischhanns Theilig's mit Steinwürfen
und Handbüchsenfener begrüßt wurden, als hier
Pferde, dort Menfchen sielen und den glatten Weg
sperrten, mußte der Angriff in's Stocken gerathen
und bedenkliche Unordnung entstehen. Als aber

diese vom wachsamen Theilig benutzt wurde und
seine Truppe, sicher auf dm Steigeisen, sich mit
lautem Geschrei vom Stalden herab auf die feindliche

Vorhut stürzte und mit Hellebarden und

Schlachtschwertern ein furchtbares Gemetzel begann,,
da war unter den Mailändern kein Haltens mehr.

Ihre ungeheure Uebermacht erwies stch als nutzlos,

denn sie konnte weder rechts noch links in
Thätigkeit gesetzt werden; vergeblich hoffte man auf
das Eintreffen der Umgehungskolonne bei Alitrolo,
es blieb nur übrig, den Rückzug zunächst bis Bodio
anzutreten.

Aber in welchem Zustande I Reiterei und Geschütz

beengten die Straße ; dazwischen wand sich das

Fußvolk durch. Viele der schwer gepanzerten und
gestürzten Ritter wurden hier gefangen, die im
Stiche gelassenen Kanonen genommen und gegen
den Feind gerichtet, kurz die Unordnung und
Verwirrung stieg auf's Höchste und kein Befehl galt
mehr. Dazu kam, daß cs der mailändischen Hauptmacht

inmitten dieses zurückfluthenden Stromes
unmöglich wurde, bei Bodio eine feste Aufstellung
zu nehmen. — Die kleine Hcldenschaar trieb Alles
unwiderstehlich vor sich her und zeigte im Angriff
bei Bodio,

«daß Schweizermuth und Schweizerkunst auch

„die größte Uebermacht zu besiegen vermochte."
An ein Halten im lombardischen Heere war nicht

mehr zu denken; Jeder glaubte sein Heil nur in
wildester Flucht zu sehen. Bis an die Moësa
verfolgte Frischhanus Theilig den fliehenden Feind und
erst die Feste Bellinzona setzte diesem wunderbaren
Siege ein Ziel. —

1500 feindliche Leichen ratheten mit ihrem Blute
den Schnee längs der großen Straße, und der ganze

Kampf erscheint den Schweizern wie ein Wunder,
da die Chroniken sagen:

„Man weiß von keinem einzigen Schweizer, der

„die Schlacht nicht überlebt habe. Nur Martin
„Stalder von Schwyz und Stanga, der sinnreiche,

»der Leventiner Nichter und Hauptmauu, starben

„später an ihren Wunden."
Daß eine reiche Beute die Sieger lohnte, ist

selbstverständlich. Prächtige Pferde, vicle Maulthiere

und eine große Anzahl vortrefflichen
Geschützes wurde nach Giornico gebracht.

Die Niederlage von Giornico brachte die

mailändische Regierung in Angst und Schrecken und

verbreitete von Neuem den Schweizer Rnhm in ganz

Europa. Durch Vermittlung des französischen
Königs wurde am 29. Febrnar 1479 zu Luzern ein

Friede unterzeichnet, welcher Urinine Entschädigung
zusicherte und die alten Verträge wieder in Kraft
setzte.

Leider ist dieser Edelstein in der Schweizerischen

Kriegsgeschichte durch ein trauriges Nachspiel
etwas getrübt. Der Held von Murten ließ den

Helden von Giornico einiger unbedachtsamen Reden

wegen in Zürich hinrichten. Und Lnzern, ja die

ganze Eidgenossenschast vermochte ihn nicht zu

retten. —

EidgenössischeKriegsordnung am Ende
des 15, Jahrhunderts.

Die Disziplin scheint am Ende dieser glorreichen

Epoche nicht gerade die stärkste Seite des schweizerischen

Heeres gewesen zu sein nnd einer dringenden

Ermahnung bedurft zu haben. Die auf der

Tagsatzung zu Luzern am 11. März 1499 erlassene

Kriegsordnung lautet daher in ihren wesentlichsten

Punkten:
„Die Krieger sollen schwören, den Hauptleute»

„unbedingt zu gehorchen, die Panner uud Fahnen
„niemals zu verlassen, und in dcr Schlacht nur
„darauf zu denken, ihre Feinde zu tödten, nicht

„Gefangene zu machen; in den Reihen bis in den

»Tod zu verharren, die fliehenden Kriegsgenossen

„Niederzustechen; erst, wann die Noth erobert ist,

„und die Anführer es gestatten, zu plündern, dabei

„aber der Gotteshäuser, Kirchen und geweihten

.Orte, sowie der Priester und Frauen zu schonen;

„nicht zu brennen, es fei denn dnrch die Hauptleute

geboten, und alles Eroberte zur gemeinen

„Beute zu legen."
Die Militär-Organisation, d. h. die Aufbietungsart

der eidgenössischen Streitkräfte hatte, sowie die

Ksmpftaktik, im verflossenen Jahrhundert in Folge

der unaufhörlichen Kriege eine große Umwandlung
erlitten.

Versammelten sich im 14. Jahrhundert alle

Waffenfähigen — sobald die Sturmglocke ertönte —

unter den Pannern der Städte oder Länder, so

wurde im solgenden Jahrhundert nur bei
Landstürmen die Masse, bei gewöhnlichen Auszügen

dagegen besonders bestimmte Kontingente aufge-
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boten unb georbnet, uttb jroar nadj fantonalen ©e»

fefjen unb Sßerorbnungen. SRatürlid) mußte bei

biefem ggfteme atte tue^rpflictjtige SRannfajaft, in
ben ©täbten nadj fünften ober Innungen, auf
bem Sanbe nadj SBogteien, £>errfdjaften ober @e»

meiuben, fotitingentäroetfe eingeteilt fein. —
©ie Sluäjüger ber Äontingente rourben jum

STienft perfönlid) aufgeforbert; nur bte SRaffe fam»
melte fidj auf bie ©turmfignale. (©turmläuten;
Särmmadjer in ben Ortfdjaften; geuerftgnale, fog.
#odjroadjten auf ben 23ergfpi|en.)

SRadj taftifdjen ©runbfäfcen biefer s.periobe tHeitte

man bie Sruppen ftetä in SßorHut, ©eroattäHaufe
ober .^aupttrupp (corps de bataille) unb SRadj»

roadje ein unb bilbete in ber ©djladjtorbnnng einen

redjten glügel, ©mtrum unb linfen glügel. SBom

oor ber gront befanben ftdj (leiber nidjt immer)
greiroitlige ober grcifnedjte (aventuriers ober en-
fants perdus) jum SlnäfpäHen ber feinblicben ©tet=
lung. ©iefe leiebte Infanterie jener i^eit roar un»

gebaruifdjt unb nur mit £>ellebarbe unb ©eiten»
geroeHr beroaffnet.

greifabnen, organiftrt jum [Rauben unb [Brennen,
bodj oerbaßt unb ftrenge oerbotett, begleiteten trofc»
beut faft jeben £>eereäjug. —

©in «ScHfadjtHaufe beftanb meiftenä auä 1000
SRann, in 4 ©lieber ©pießträger unb 2 ©lieber §el»
lebatbtere baHinter rangirt. Äonuten bie ©pieß»
träger ben geinb nidjt roerfen, fo bradjen bie §et=
lebarbieie oor unb entfebieben baä §anbgemenge.
Sluf ben glügeln jebeä £>aufenä fodjten 100 ©djüfjen,
beren Sffiidjtigfeit mit ber SBeroollfommnung beä

geuergeroebrä meHr unb mebr junaHm.
SBeim Slusjitg rourben bie £>auptleute, foroie bie

SBenncr ober SpaitnerHerren (bie 2teu im Äommanbo)
oon jeber Äantous=[Regierung ernannt, beim SRaf»

fenaufgebot roaven bie erften Ocegierungäbeamten
audj geroöbnlicb bie SlnfüHrer. — Sluäfdjüffe oon
[IcäiHen uub SBitrgcrn bilbeten ben engern Äriegä»
ratt), bagegen mußten alte roiebtigeren Slngetegen»
Hetten ber gefammten SRannfajaft — ©emeinbe ge»

nannt unb um baä Spanner fteHenb — oorgetragen
unb oon ifjr entfdjteben roerben.

©er gemeine <sf olbat, mit spicfelHaube (ober audj
gtljHut) unb £>aruifdj angetban, trug entroeber ei»

nen 15—18 guß laugen ©pieß (beim SRärfdje auf
ber redjten ©djulter getragen, jum ©efedjt mit ber
redjten £>anb rjeljalten unb auf ben linfen Slrm ge»

ftüjjt), ober bte jum Ratten unb ©tedjen eingeridj»
tete ^eüebarbe (spertuifane), baneben nodj eine

Slforbart ober ein ©djroert. ©agegen bie fo be»

rüHmt geroorbenen SRorgenfteme unb ©djladjt»
fdjroerter (Äreujbegen) rourben abgefdjafft; beä»

gleidjen bie Stnubruft, unb bafür bie £>acfen» ober

§aubbüdjfe, ein befonberä bei ©turmlaufen unb
gegen feinbttdje [Reiteret oortHeitHafteä &anbgefdjüfe,
eingefüHrt. — ©cHon in btefer 3ett orbneten bie

[Regierungen fogenannte ©efeflenfdjießen (mit ©a»

betiDertHetltiiig) an, um bte SRamifdjaft in ber
•ÖaubHabung ber geuerroaffe ju üben; auä iHnen
entroicfelten fid) fpäter bie eibgenöffifdjen grei»
fdjießen.

©aä erfte ©efdfjüfc ließen bie SBerner 141c* gießen,
©ie fleinen geuerbfnHfen, gelbfdjtangen, bienten

jum gelbgebraudj, bie größeren, ©djarfmefcen unb
SBafilisfen, nur ju SBelagerungen. SBie eä mit
bem gelbgefdjüfe beftellt roar, läßt ftd) auä ber

Sleußeriing eineä ©ibgenoffen über ein oom Äönig
Sttbroig traftatmäßig nadj ©otoüjurn gefanbteä
©efdtjüfc (1499) entneHnten:

„mit foldj trefftidjen SBüdjfeu unb ben ifenen
„Älöfeen baju fönne man ftdj tuotjt getvuen beü

„Saga 30 ©pfiffe ju tHun."
©ie [Retterei roar audj in biefer ©podje tbrer

Äoftbarfett unb beä SRangelä au guten spferben

roegen nidjt jum beften beftellt, ein Umftanb, ber

fidj beim [Refognoäjiren unb SBerfolgcn beä geht*
beä in feHr uunngeneHmer Sffieife füHIbar madjte.

©aä gefammte SBerpftegä» unb UnterHattungä»
Sffiefen ber Slrmee roar Höd)ft einfadj, beult jeber
©olbat mußte fidj ntdjt allein auf eigene Äoften
für ben gelbjug mit Sffiaffen, Äleibung, ©etb uub
Sebenämittetn oerfeben fonbern audj nodj für bie

gamilie in ber ipeimatH forgen. ©oldjeä ©oftem
füHrte bann naturgemäß jur iRequifittou im roeite»

,ften ©inne beä Sffiorteä.

©in spaar ©djuHe unb £>abermeHl für 14 Sage
rourbe im §aberfacf getragen, unb Ääfe, gebörrteä
gleifdj, ©peef unb SReHl auf oielen Sßageu nad)«

gefiüjrt.
©ie Staliener, roeldje am ©übe beä 1$. 3aHr»

Hunbertä 8000 auäerlefcne ©cHroeijer jum erften
SRale in iHrem eigenen Sanbe ju feHen befameu,
erftaunteu über biefe ganje Slrmee oon lauter in'
ber Sffiaffenfuttft geübten gußoolfä unb äußerten
ftd) über fie folgenbermaßen:

»3Hre ©djritte roaren nad) bem Sone ber SBlaä»

„^nftrumente abgemeffeu. SRit friegerifdjer Sffiürbe

„unb ungtaubtid) fcHöner Orbnung fdjritten fie,

„unter itjre gaHnen geseilt, etntjer. 3l)re Äleibung
„roar furj jugefdjuitten unb oielfarbig, jeber ©lieb»
»maße beä Seibeä roobl anpaffenb. SDie Sapfer«
„ften unb SRutHigften auä iHnen unterfdjieben ftd)

„oor anberen burd) geberbüfdje, bie über itjre £üte
„jierlid) emporfliegen. $b,xe Sffiaffen roaren furje
„©egen, aber 10 ©djuH taug roaren iljre ©pieße

„oon ©fdjenbaumHotj mit fpifctgem ©ifen geroaffnet.
»^ebeä Saufenb gußgänger roar mit 100 ©djüfeen
„beflügelt, roeldje auä fteinem ©djießgeroebr auf
„ben geinb bleierne Äugeln fpien. SBeinaHe ber 4.

„SHeil auä iHnen roar mit uiigeHeuern Slerten ge»

„roaffnet, beren ©pit^e mit oierfeitigem SRorbjeug
„oerfeHen roar. ©iefe fdjroungen fie mit beiben

„Straten, fieerjenb unb Hauenb. %n iHrer ©pradje
„roerben fte Sltabarben genannt, ©er §aufe brücft
„inägefammt mit gefcbloffenen ©liebem in'ä Sreffen.
»Stur itjre SlnfüHrer unb bie in ben erften ©liebem
„©treitenben bebienten ftet) beä £elmä unb beä

„SBruftHamifdj."
SMe ©taaten ©uropa'ä Hotten in biefer $eit, in

ber glänjeubften ©podje beä eibgenöffifdjen Äriegä»
roefenä, eine ^otje 3>bee oon beu fdjroeijerifdjen
©olbaten»Sugeuben unb ließen eä für fie Hödjft
roünfdjenäroertH erfdjeinen, bie fdjroeijerifdje Äriegä»
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boten und geordnet, uud zwar nach kantonalen
Gesetzen und Verordnungen. Natürlich mußte bei

diesem Systeme alle wehrpflichtige Mannschaft, in
den Städten nach Zünften oder Innungen, auf
dem Lande nach Vogteien, Herrschaften oder
Gemeinden, kontingentsweise eingetheilt sein. —

Die Auszüger der Koutingente wurden zum
Tienst persönlich aufgefordert; nur die Masse
sammelte sich auf die Sturmsignale. (Sturmläutenz
Lürmmacher in den Ortschaften; Feuersignale, sog.

Hochwachten auf den Bergspitzen,)
Nach taktischen Grundsätzen dieser Periode theilte

man die Truppen stets in Vorhut, Gewaltshaufe
oder Haupttrupp (oorps 6« bataille) und Nachmache

ein und bildete in der Schlachtordnung einen

rechten Flügel, Centrum und linken Flügel. Vorn
vor der Front befanden sich (leider nicht immer)
Freiwillige oder Frciknechte (aventuriers oder en-
(ants perrtus) zum Ausspähen dcr feindlichen Stellung.

Diese leichte Infanterie jener Zeit mar uu-
geharnischt und nur mit Hellebarde und Seitengewehr

bewaffnet.

Frcifahneu, organisirt znm Nauden und Brennen,
doch verhaßt und strenge verboten, begleiteten trotzdcm

fust jeden Heereszug. —
Ein Schlachthaufe bestand meistens aus 1000

Mann, in 4 Glieder Spießträger und 2 Glieder
Hellebardiere dahinter rangirt. Konnten die Spieß-
träger den Feind nicht werfen, so brachen die
Hellebardiere vor und entschieden das Handgemenge.
Auf den Flügeln jedes Haufens fochten KX) Schützen,
deren Wichtigkeit mit der Vervollkommnung des

Feuergewehrs mehr und mehr zunahm.
Beim Auszug wurden die Hauptleute, sowie die

Venncr oder Pannerherren (die 2ten im Kommando)
von jeder Kantons-Regierung ernannt, beim
Massenaufgebot waren die ersten Negierungsbcamten
anch gewöhnlich die Anführer. — Ausschüsse von
Räthen uud Bürgern bildeten den engern Kriegsrath,

dagegen mußten alle wichtigeren Angelegenheiten

der gesammten Mannschaft — Gemeinde
genannt und um das Panuer stehend — vorgetragen
und von ihr entschieden werden.

Der gemeine Soldat, mit Pickelhaube (oder auch

Filzhut) und Harnisch angethan, trug entweder
einen 15—18 Fuß laugen Spieß (beim Marsche auf
der rechten Schulter getragen, zum Gefecht mit dcr
rechten Hand gehalten und auf den linken Arm
gestützt), oder die zum Hauen und Stechen eingerichtete

Hellebarde (Pertnisane), daneben uoch eine

Mordaxt oder ein Schwert. Dagegen die so

berühmt gewordenen Morgensterne und Schlachtschwerter

(Kreuzdegen) wurden abgeschafft;
desgleichen die Armbrust, und dafür die Hacken- oder

Handbüchse, ein besonders bei Sturmlaufen und

gegen feindliche Reiterei vortheilhaftes Handgeschütz,

eingeführt. — Schon in dieser Zeit ordneten die

Negierungen sogenannte Gesellenschießen (mit Ga-
beiivertheilung) an, um die Mannschaft in der

Handhabung der Feuerwaffe zu üben; aus ihnen
entwickelten sich später die eidgenössischen
Freischießen.

Das erste Geschütz ließen die Berner 141c. gießen.
Die kleinen Feuerbüchsen, Feldschlangen, dienten

zum Feldgebrauch, die größeren, Scharfmetzen und
Basilisken, uur zu Belagerungen. Wie es mit
dem Feldgeschütz bestellt war, läßt sich aus der

Aeußerung eines Eidgenossen über eiu vom König
Lndwig traktatmäßig nach Solothurn gesandtes
Geschütz (l499) entnehmen:

„mit solch trefflichen Büchsen und den isenen

„Klötzen dazu könne man sich wohl getruen deS

„Tags 30 Schüsse zn thun."
Die Reiterei war auch in dieser Epoche ihrer

Kostbarkeit und des Mangels an guten Pferden
wegen nicht zum besten bestellt, ein Umstand, der
sich beim Rekognosziren und Versolgeu des Feindes

in sehr unangenehmer Weise fühlbar machte.
Das gesammte Verpflegs- und Unterhaltungs-

Weseu der Arinee war höchst einfach, denn jeder
Soldat mußte sich nicht allein auf eigene Kosten
sür de» Feldzug mit Waffen, Kleidnng, Gcld und
Lebensmitteln versehen, sondern auch noch für die

Familie iu der Heimath sorgen. Solches System
führte dann naturgemäß zur Requisition im weitesten

Sinne des Wortes.
Ein Paar Schuhe und Habermehl für 14 Tage

wurde im Haberfack getragen, und Käse, gedörrtes
Fleisch, Speck und Mehl auf vielen Wagen uach-

geführt.
Die Italiener, welche am Ende des 1?.

Jahrhunderts 8000 auserlesene Schweizer zum ersten

Male in ihrem eigenen Lande zu sehen bekamen,

erstaunten über diese ganze Armee von lauter in'
der Wafseukuust geübten Fußvolks und äußerten
sich über sie folgendermaßen:

.Ihre Schritte waren nach dem Tone der

Blasinstrumente abgemessen. Mit kriegerischer Würde
„und unglaublich schöner Ordnung schritten sie,

„unter ihre Fahnen getheilt, einher. Ihre Kleidung
„war kurz zugeschnitten und vielfarbig, jeder Glied-
,maße des Leibes wohl anpassend. Die Tapfersten

und Muthigsten aus ihnen unterschieden sich

„vor anderen durch Federbüsche, die über ihre Hüte
„zierlich emporstiegen. Ihre Waffen waren kurze

„Degen, aber 10 Schuh lang waren ihre Spieße

„von Eschenbaumholz mit spitzigem Eisen gewaffnet.
„Jedes Tausend Fußgänger war mit 100 Schützen

„beflügelt, welche aus kleinem Schießgewehr auf
„den Feind bleierne Kugeln spien. Beinahe der 4.

„Theil aus ihnen war mit ungeheuern Bexten ge-
„waffnet, deren Spitze mit vierseitigem Mordzeug
„versehen war. Diese schwungen sie mit beiden

„Armen, stechend und hauend. Jn ihrer Sprache
„werdeu sie Alabarden genannt. Der Haufe drückt

„insgesammt mit geschlossenen Gliedern in's Treffen.
„Nur ihre Anführer und die in den ersten Gliedern
„Streitenden bedienten sich des Helms und des

„Brustharnisch."
Alle Staaten Europa's hatten in dieser Zeit, in

der glänzendsten Epoche des eidgenössischen
Kriegswesens, eine hohe Idee von deu schweizerischen

Soldaten-Tugenden und ließen es für ste höchst

wünschenswerth erscheinen, die schweizerische Kriegs-
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fünft unb Sapferfeit IHrem ^utereffe bienftbar ju
madjen. ©ieä gelang über ©rroarten. ©utroeber

trat ber ©injelne, roenn ju £aufe SBaffeimüje roar,
mit ober gegen ben Sffiißen feiner Obrtgfät gegen
gtänjenben SoHn in frembe ©ienfte, baä 9cei§lau=

fen, ober eä rourben mit guftimmung ^er

Sanierungen ganje SruppentHeite ober Slrmeen für frem»
beä ^utereffe entboten, baä Sluroerben.

SRan fdjloß förmlidje Sßerträge mit ben benadj»

barten SRouardjten, ber Ärieg rourbe jum ©eroerbe

gemadjt, uub bie fdjroeijerifdjen ©ölbnertruppeu
mußten, roie roir feHen roerben, audj ferneren ben

alten [RuHm aufredjt ju erHalten, ju oermeHren

unb überall in fremben Slrmeen bie erfte [Rolle ju
fpielen. —

(gortfefcung folgt.)

UetJer bte 2fo§toaijl ier Uttterotfijiere.

3n unferer SRilitär»Siteratur Hot in lefcter ^eit
bte Unteroffijteräfrnge oiel spiafc für fidj beanfprnd)t
unb idj glaube mit [Redfjt, ba eä feit bem beutfdj»

franjöfifdjen Ärieg fidj beutlid) Herauägeftettt Hat,

baß burdj bie oeränberte ©efedjtäroeife an ben

Unteroffijier größere Slnforberungen geftettt roer*

ben muffen alä bi§Her, befonberä bei ber $"=
fanterie. ©aä SRilitär»©epartement Hat audj, bie

Sffiidjtigfeit biefer ©adje einfeHenb, befdjloffen, all»

jäHrtid) eine Äorporaläfdjule für angeHenbe Unter»

offijiere ber Infanterie abjuHalten, um auf biefe

SBeife nadj unb nadj beffere ©abreä Heraujubitben.

©iefe ©djute tjat aud) jugleid) ben S>mi<S, SReue»

rangen in ben [Regiemeuten praftifdj ju erproben.
SBet ben erftaunlidjen gortfdjritten, roeldje bie Sffiaf»

fentedjnit feit einigen SaHren utadjt, fott eä baä

SBeftreben j'ebeä SffieHrmannä fein, ben baburdj be»

bingteu, gefteigerten Slnfprüdjen ©euüge ju leiften.

gür bie güHrer gilt bieä natürlid) in nodj oiel

Hötjerem SRaße, mögen fie btefer ober jener Sffiaffe

angeHören, benn mit ber SBeroottfornmitung ber Iet}»

tem muß bte Sluäbilbung ber Sruppe ©djritt Hai»

ten, baä tft eine längft beroäHrte Sbatfadje, alfo
jebe roeitere ©rflärung überpffig, Hingegen ift bie»

fer ©afc audj im nadjfotgenben SHema ber SBerücf»

fidjtigung roertH, fo roeit eä fid) nämlidj um bie

Sluäbilbung ber Unteroffijiere Hanbett; biefelben finb
ebenfattä jeitroeife güHrer, foUen alfo ju biefer

Slufgabe befäHigt unb Herangejogen roerben, baju
bebarf eä oiele Uebung unb oor alten ©ingen
jroecfentfpredjenbeä SRaterial, b. H- taugtidje Seute.

Sffiaä nüfcen unferer Slrmee alle ©abreä» unb gort»
bitbungäfdjuten, roenn jum SHeil unfähige Seilte

baju fommanbirt roerben, roeldje bie beffern ©te»

mente in aßen SBejieHungen Hemmen unb ben %n--

ftraftor bie ^eit unnüfe uergeuben maajen, fo baß
ber geroünfdjte ©rfolg nidjt erjielt roirb, ber unter
anbern Umftänben erHältltdj roäre. SRodj fdjäblta)er
finb foldje Seute in ben [ReiHen ber Sruppen, bort
untergraben fie burd) itjre Untauglidjfeii baä ßu-
trauen, baä ber ©olbat ju feinem SBorgefefcten Ha=

ben muß, unb entmutHigen oft bie beffern Unter»

offtjiere, roeil beren ©ifer unb spflid)terfüHung

mandjmal umfonft fdjeint ober burdj foldje aufge»

Hoben unb laHm gelegt roirb. ©ie SluäioaHl ber

©Hargirten ift unb bleibt immer eine fdjroterige
SHufgabe, befonberä bei unferer SRilitär-©inridjtung,
roo bie Sldjtung gegen ben SBorgefefeten oft oietcä ju
roünfdfjen übrig läßt unb bem ©olbaten nidjt burdj
beä ©efefceä eiferne ©trenge bermaßen eingeimpft
roerben fann, roie in ftebenben Slrmeen, biefelben

atfo um fo meHr barauf angeroiefen finb, burd) itjre
gäHigfetten unb iHren ©tjarafter ben Untergebenen

ju tmpontrett. ©er ©tanbeäunterfdjieb jroifdjen
SBürger unb ©olbat ift ebenfattä nidjt fo fdjroff
abgegrenjt, ber gegenfeitige ©influß madjt fidj tei«

ber nur ju oft gettenb beim SRilijftjftem, aber bei

ben SffiaHlen febeint mir für unfere SBerHältniffe, roo

eä fidj um ©rtHettung eineä Slmteä (in militari«
fdjer ©pradje ©rab) Hanbett, baä bürgertidje SBer»

faHren, nämlidj bte Slufftetluug eineä SffiaHlförperä
ebenfattä baä [Ridjtige ju fein; tHeitroeife beftetjt
biefe gorm jefct fdjon, aber ungenügenb, unb roirb

auf oielerlei Sftrten geHanbHabt, je nadj ben SBe»

ftimmungen ber einjelnen Äantone. ©otdje SffiaH«

len fottten nidjt oon bem SBilten eineä ©injelnen
abHängig gemadjt, b. H- einem ©injelnen überlaffen
roerben, ju tHun nadj feinem SBelUben. ©in jtem»
lid) auägebeHnteä SBorfiiJagä» unb SffiaHlredjt fdjeint
mir geeignet, etroa oovfommeuben SRißgrtffen ab--

juHelfen.
Unter bem auägebeHnten SffiaHlredjt ift ntdjt oer*

ftanben, baß bie Solbaten iHre Offtjiere uub Un»

teroffijiere felber roätjlen fotten, roie jur £eit ber

franjöfifdjen SReoolittionsfriege, baä roäre ju bemo» j
fratifdj, SBefdjränfungen fotten immer ftattfinben, ¦
ebenfo ift eä billig, ben Äommanbanten ber tafti»
fetjen ©intjeiten bie ©ntfdjeibung ju überlaffen, iHre

©tettung jur Sruppe unb iHre SBerantroortung be»

bingt biefeä. ©ie SffiaHt ber Unteroffijiere fott
überHaupt oom Offijieräforpä ausgeHen, nur ju ben

SBorfdjlägen follte geftattet roerben, baß j. SB. oom

Sffiadjtmeifter aufroärtä bie HöHern Unteroffijiere
ebenfattä iHre SReinung äußern fönnten.

$n ben ©djulen unb SffiieberHolungsfurfen ber

(Spejialroaffett oerfammeln fia) jeroetlen am ©djlufj
berfelben bte Offtjiere unb Snftruftoren, um jeben

einjelnen SRann ju tarireu in SBejug auf fein

SBerHalten unb feine Seiftungen roätjrenb beä ©ien»

fteä. ©iefe ^ufammeuftettitng roar bann geroöHu»

ltd) maßgebenb, roenn eä fidj uadjträgltdj barum
Hanbelte, Unteroffijiere ju ernennen, Ütaa) meiner

SReinung fottten Hier fdjon, jebesmat bei Slufftel»

lung biefer fogenannten ©onbutte-Siften, jugleidj
bie Seute bejeidjnet roerben, bie fta) jur SBeförbe»

rung eignen ober nidjt. ©ä ift feHr jroetfclfjaft,
ob jeber ©olbat, ber in obigen beiben gädjern eine

gute SRote ertjtelt, jugleidj baä redjte §otj ju einem

tüdjtigen Unteroffijier beftt^t. ©aju muffen nodj

anbere ©igenfdjaften tu SBetradjt gejogen roerben,

alä gleiß unb guteä SBetragen, biefe beiben natür»

lidj jum SBorauä; aber um einen SRann jum 3n*
ftruiren oerroenben ju fönnen, roorauf immer mebr

©eroidjt gelegt roirb, muß berfelbe eine geroiffe

SRitüjeilungägabe unb ©elbftftäubigfeit beftfeen.
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kunst und Tapferkeit ihrem Interesse dienstbar zu
machen. Dies gelang über Erwarten. Entweder
trat der Einzelne, wenn zu Hause Waffenruhe war,
mit oder gegen den Willen seiner Obrigkcit gegen
glänzenden Lohn in fremde Dienste, das Neislan-
sen, oder es wurden mit Zustimmung der

Negierungen ganze Truppentheile oder Armeen für fremdes

Interesse entboten, das Anwerben.
Man schloß förmliche Verträge mit den benachbarten

Monarchien, der Krieg wurde zum Gewerbe

gemacht, und die schlveizerischen Söldnertruppen
wußten, wie wir sehen werden, auch fernerhin den

alten Ruhm aufrecht zn erhalten, zu vermehren
und überall in fremden Armeen die erste Rolle zu
spielen. —

(Fortsetzung folgt.)

Ueber die Auswahl der Unteroffiziere.

In unserer Militär-Literatur hat in letzter Zeit
die Unterofsiziersfrage viel Platz für sich beansprucht

und ich glaube mit Recht, da es seit dem

deutschfranzösischen Krieg sich deutlich herausgestellt hat,

daß durch die veränderte Gefechtsmcise an den

Unteroffizier größere Anforderungen gestellt wer»

den müssen als bisher, besonders bei der

Infanterie. Das Militär-Departement hat auch, die

Wichtigkeit dieser Sache einsehend, beschlossen,

alljährlich eine Korporalsschule für angehende

Unteroffiziere der Infanterie abzuhalten, um auf diese

Weise nach und nach bessere Cadres heranzubilden.

Diese Schule hat auch zugleich den Zweck,

Neuerungen in den Reglementen praktisch zu erproben.

Bei den erstaunlichen Fortschritten, welche die

Waffentechnik seit einigen Jahren macht, soll es das

Bestreben jedes Wehrmanns sein, den dadurch

bedingten, gesteigerten Ansprüchen Genüge zu leisten.

Für die Führer gilt dies natürlich in noch viel

höherem Maße, mögen sie dieser oder jener Waffe
angehören, denn mit der Vervollkommnung der

letztern muß die Ausbildung der Truppe Schritt
halten, das ist eine längst bewährte Thatsache, also

jede weitere Erklärung überflüssig, hingegen ist dieser

Satz auch im nachfolgenden Thema der

Berücksichtigung werth, so weil es sich nämlich um die

Ausbildung der Unteroffiziere handelt; dieselben sind

ebenfalls zeitweise Führer, sollen also zu dieser

Aufgabe befähigt und herangezogen werden, dazu

bedarf es viele Uebung und vor allen Dingen
zweckentsprechendes Material, d. h. taugliche Leute.

Was nützen unserer Armee alle Cadres- nnd

Fortbildungsschulen, wenn zum Theil unfähige Leute

dazu kommandirt werden, welche die bessern

Elemente in allen Beziehungen hemmen und den

Jnstruktor die Zeit unnütz vergeuden machen, so daß
der gewünschte Erfolg nicht erzielt wird, der nnter
andern Umständen erhältlich wäre. Noch schädlicher

sind solche Leute in den Reihen der Truppen, dort
untergraben sie durch ihre Untauglichkeit das

Zutrauen, das der Soldat zu seinem Vorgesetzten
haben muß, und entmuthigen oft die bessern

Unterofsiziere, weil deren Eifer und Pflichterfüllung

manchmal umsonst scheint oder durch solche aufgehoben

und lahm gelegt wird. Die Auswahl der

Chargirten ist und bleibt immer eine schwierige

Aufgabe, besonders bei unserer Militär Einrichtung,
wo die Achtung gegen dcn Borgesetzten oft vieles zn
wünschen übrig läßt und dem Soldaten uicht durch
des Gesetzes eiserne Strenge dermaßen eingeimpft
werden kann, wie in stehenden Armeen, dieselben

also um so mehr darauf angewiesen sind, durch ihre

Fähigkeiten nnd ihren Charakter den Untergebenen

zu imponiren. Der Standesunterschied zwischen

Bürger nnd Soldat ist ebenfalls nicht so schroff

abgegrenzt, der gegenseitige Einfluß macht sich lei»

der nur zu oft geltend beim Milizsystem, aber bei

den Wahlen scheint mir sür unsere Verhältnisse, wo
es sich um Ertheilung eines Amtes (in militärischer

Sprache Grad) handelt, das bürgerliche
Verfahren, nämlich die Aufstellung eines Wahlkörpers
ebenfalls das Nichtige zu sein. ; theilweise besteht

diese Form jetzt schon, aber ungenügend, und wird
auf vielerlei Arten gehandhabt, je nach den

Bestimmungen der einzelnen Kantone. Solche Wahlen

sollten nicht von dem Willen eines Einzelnen
abhängig gemacht, d. h. einem Einzelnen überlassen

werden, zu thun nach seinem Belieben. Ein ziemlich

ausgedehntes Vorschlags- und Wahlrecht scheint

mir geeignet, etwa vorkommenden Mißgriffen
abzuhelfen.

Unter dem ausgedehnten Wahlrecht ist nicht
verstanden, daß die Soldaten ihre Offiziere nnd
Unteroffiziere selber wählen sollen, wie zur Zeit der

französischen Revolutionskriege, das wäre zu demo- ï
kratisch, Beschränkungen sollen immer stattfinden,
ebenso ist es billig, den Kommandanten der
taktischen Einheiten die Entscheidung zu überlassen, ihre
Stellung zur Truppe und ihre Verantwortung
bedingt dieses. Die Wahl der Unteroffiziere soll

überhaupt vom Offizierskorps ausgehen, nnr zu den

Vorschlägen sollte gestattet werdeu, daß z. B. vom

Wachtmeister aufwärts die höhern Unterofsiziere
ebenfalls ihre Meinung äußern könnten.

Jn den Schulen und Wiederholungsknrsen der

Spezialwaffen versammeln sich jeweilen am Schluß
derselben die Offiziere und Jnstruktoren, um jeden

einzelnen Mann zu tarnen in Bezug auf sein

Verhalten und seine Leistungen während des Dienstes.

Diese Zusammenstcllnng mar dann gewöhnlich

maßgebend, wenn es sich nachträglich darum
handelte, Unteroffiziere zu ernennen. Nach meiner

Meinung sollten hier schon, jedesmal bei Aufstellung

dieser sogenannten Conduite-Listen, zugleich

die Leute bezeichnet werden, die stch zur Beförderung

eignen oder nicht. Es ist sehr zweifelhaft,
ob jeder Soldat, der in obigen beiden Fächern eine

gute Note erhielt, zugleich das rechte Holz zu einem

tüchtigen Unteroffizier besitzt. Dazu müssen noch

andere Eigenschaften iu Betracht gezogen werde»,

als Fleiß und gutes Betragen, diese beiden natürlich

zum Voraus; aber um einen Mann zum
Instruiren verwenden zu könne«, woranf immer mehr

Gewicht gelegt wird, muß derselbe eine gewisse

Mittheilungsgabe und Selbstständigkeit besitzen.


	Der St. Gotthard

